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20 Freidenker
Stille stcht die ganze Natur! Und in der Tat,
ein sonderbares Bild ist es, das sich uus jetzt

bietet. Die lcuchtcndc Sonncnscheibe ist verschwunden,

an deren Stelle steht eine tiefschwarze Scheibe,

nämlich dcr duuklc Mondkörper, der ja vor die

Sonne tritt uud dicsc vcrdeckt. Jetzt aber, da das

allzu grelle Souueulichr abgeblendet ist, wird die

wunderbare Umgebung des Tagesgestirnes sichtbar.

Unvergeßlich ist cS jedem, der cs gesehen hat.

Ein prachtvoller Kranz glänzender, silberweißer

Strahlen umgibt die Sonnc, und rosenrote Flam-
menznngcn erglühen in eincr Schicht der Sonne,
die sich wie eine rotc Kante längs dcs Mondran-
dcs hinzieht. DaS Stndinm dieser beidcn Phänomene

hat uns interessante Neuigkeiten enthüllt über

dic urgewaliigcu Vorgänge, die auf der Souue

stattfinden uud vou denen ich später näheres

ausführen will. In diesen Augenblicken abcr ist cs

uus klar geworden, wie abhängig wir sind, wic

unscr ganzes Leben stcht und fällt mit dcr Tätigkeit

der Sonnc.

In richtiger Würdigung dieser uuiverselleu

Bedeutung wollcn wir nun znnächst dic Wirkungen
der Sounc betrachten.

Die sinnfälligsten Aeußerungen der Sonnentätigkeit

bestehen iu der Licht- uud Wärmcstrahluug,
die erst das Lebeu auf unserem Platteten ermöglichen.

Dic Lichtintcnsität ist derart, daß jedes,

auch noch so helle künstliche Licht, wenn »tan eS

in dic Sonncnscheibe hincinprojiziert, eincn geradezu

schwarzen Fleck erzeugt, so groß ist die Kon-

trastwirkung
Eine dcr intensivsten Lichtcntwickelungen die wir

mit unsere» Mitteln erzengen können, ist dic, wenn

man geschmolzenen Bessemerstahl (Temperatur
2000 ° C.) aus dem Konverter ausgießt in Forme»,

allein gegeitüber dcr strahlcndc» Sonnenfläche

ist cs so, als ob schwarzer Kaffee in cine

blendend weiße Schale gegossen würde.

Noch offenkundiger ist die Wärmeentwickelnng

Ganz gewallig sind doch die Kraftmengcn, die von

der Sonne der Erde zuströmen.

Die gesamte Arbeitslcistnng dcr Sonnc, bczw.

deren Wirknng anf dic Erdc infolge, der

Wärmestrahlung ist derart gewaltig, daß sie iu jeder

Sekunde eine Last von 32,000 Millionen Tonne»

n 1000 Kilogramm um ciuen Kilometer hoch he¬

ben kann. Das ist indessen keineswegs dic ganze

Arbeitsleistung der Sonue, sondern nur die auf
die Erde ausgeübte, welche nnr ein geringer Bruchteil

der Gcsamtencrgie ist, etwa der W00 millionste

Tcil davon. Denn die Sonnc strahlt ja
beständig nach allen Richtungen hin ihre Kraft
aus uud dic Erde kann nur soviel davon aufueh-

mc», als ihre Oberfläche (au der Grenze der

Atmosphäre) Platz einnimmt, an der Fläche einer

Hohlkugel, die »tan sich rings um die Souue
gelegt denkt und zwar in dcr Entfernung bis zu

nnsercr Erdc; dies ist der obengenannte kleine

Teil. Wie unausdenkbar gewaltig muß darnach
die gesamte Sonnen-Energie sein!

Mit dieser ungeheuren Kraft treibt nnn die

Sonne zunächst die ganze atmosphärische Maschine

an nnd hebt, ivie wir täglich sehen, ganz gewaltige

Lasten bis in dic höchsten Höhen, nämlich das

verdunstende Wasser, das sich kondensiert, d. h.

niederschlägt zn feinsten Tröpfchen, nnd als solche

dic Wolkcn bildct. DaS ist nun cine Wasser-

hcbuiigSanlage allergrößter Dimension, die dcn

Lcistnngcn jcdcr auch noch so gcuiaicn Maschine
bei Weitem überlegen ist. Es ivcrdcn jährlich aller-

mindcstcns <>60 Billionen Kubikmeter Wasser,

deren jeder das Gewicht von einer Tonne gleich

1000 Kilogramm hat, nicht nnr gehoben, sondern

auch vom Aequator uach deu Polen hin traus-
portiert »»d dadurch der große Kreislauf des Wassers

augeregt »»d in ständiger Bewegung gehalten

So cutstehcu durch die Sonnc die Wolken »nd

Niederschläge, die die trockeucu Gebiete bewässern,

im Hochgebirge die Ouellen speise», die zu Bäche»,

Flüsse» »lid Strömen werden nnd weithin das

Land beleben init ihrem befruchtenden Naß!
(Schluß folgt.)

Msiana.
Deutschland. Nach der amtliche» Statistik

dcr Volksschule« für 1911 ist die

Zahl der „soustigcu" Schüler im Großhcrzogtum
Hessen, worunter vorzugsweise freireligiöse
zu verstehe» sind, gegen daS Vorjahr von 1454

auf 1559 gestiegen, in der Stadt Offenbach allein

von 411 auf 457 ; S i m u l ta u s ch u l e n gibt cS

905 (i. V. 903), katholische Konfessionsschnlcn 39

(40), cvangclischc 37 (38).

scheu unbedingt schädlich uud hält keiueu Vergleich aus

mit jener Freude, die er empfindet, wcnn cr scin Kind vor
sich ficht, cin Spiegelbild seines cigcucn Lebens, einc Frucht

zweier glcichgesinnter Individualitäten, cin Sühnopscr dcr

Licbc, wic Zolstoj sogt, dos ihn immcr wieder an die

glücklichsten Momente in seinem Vicbcslcbcn crinncrt. Nur dic

Freudc äu dcr Aufrichtigkeit seiucr Gcfühlc uud Handlungen,

dic Gcnngtuuug alles gctau zu haben, um seiu uud

scincr Familic Glück noch glücklichcr zu gestalten, ohne

nndcrn Mcnschcn dicscn Wcg vcrlegt zn habcn, läßt Mann
und Weib rnhig in die Zntnnst blicken, uud dic Sclbsr
zusricdcuhcit bewahrt ihnc» cin lcbcussrohcS Dnscin.

Es sragt sich uuu, ob es möglich ist, in unserer ver-

fluchtcu Gcscllschastsordnnng, dic allcs Edle nnd Schöne

zur Gemeinheit stempelt, ciu so natürliches, harmonischnormal

vcrnnlagtcS Wcscn zn sindcn, das ciner solch srcien

Licbc sähig wärc. Darauf mnß gcanlwortct ivcrdcn, daß

in cincr Gesellschaft, dic auf nbnormalcr Grnndlagc stcht

(Ausbentung des Mcuschcu durch deu Meuscheu aus dcr

eiucu, Selbstcrnicdriguug, Prostitution aus dcr audcrcu

Seite) uur Ausnahmen dicscn eigentlich ganz sclbstucr-

ständlichcn Forderungen cnlsprechcn könncn. Dazu wird
unser E^schlcchtslcbcu hcutc allgcmciu zur Gemcinhcil hcrab-

gcwürdigt vou cincr Gesellschaft, in dcr dcr Gcschlcchtstriel'

künstlich anfgcstachclt, mithin dcr Akt arrangicrt wird, in
der man „Liebe uud Ecuuß" kroucnwcise kauft und
verkaust, iu dcr Mäuucr uud Wcibcr ganze Programme uud

Serie» scxucllcr Ausschweisuugcu znsammcnstcllcn, um sich

„auslcbcn" zn können, in ciner Gesellschaft, die die Unbc-

rührthcit dcs Wcibcs fordert, dcn Mann »bcr nach scincr

Fasson selig werden läßt, in dcr dic vom Staat und der

Kirche anerkannte Ehe, cin sclbst nllcn tansmännischcn

llsnnccn hohnsvrechcndcr Hnndcl ist, da dic meisten Ehen

wider Willcn dcr Gatten gckuppclt odcr »nrcr erpresserischer

Androhung der Entziehung einer Existeuzgrundlage

gcschlossc» odcr .nisrechtcihalte» ivcrdcn. Dcr Prcis wird
wic bcim orientalischcn Sklavenhandel vom Waden- und

Schcntclumsnug abhängig gemacht. Diese Arrangcmenls,
sind das Produkt cincr nicdcrträchtigen Vergewaltigung der

Natiir im Mcuschcu, ciucr Kuebeluug der Iudividualität
uud ciucr iu Vlut uud Eiscn schmelgcndcr Schützling, der

Großmacht- uud All rouud -Ucbcltätcr Staat, ist cs, dcr

vermöge scincr Kirchen uud Schule» uud seiner konzessiv

uicrten, kastrierten Wissenschast, für dic Ausrechtcrhalluug
dieser Perversitäten sorgt.

Nur Revolutionäre dcs Geistes kömic» ihrc» Höhenflug
der sreicn Licbc mit einiger Sclbstübcrwindnng schon hcutc

lcbeu. Der Meuscb muß srci, unabhängig scin, um glücklich

lcbcu uiid licbeu zu könncn. Der Mensch ist frci,
wcnn ihm dcr Mensch das höchste Wcscn ist; dann wird
dic Liebe seine Religion sein. Nicht dic Liebe soll uns,
sondcrn wir die Liebe besitzen, damit wir sie doppelt, geistig

und körperlich, genießen können.

I. „O. H." Hcinz Hattcnhciin.

Belgien. Was kostct cinc Sündc?
Jn einigen Ardeimcndörfern herrscht dcr Brauch,
bei der Geburt die Kirchcnglockcn zu läutc», wofür

natürlich a» de» Pfarrcr cinc cntsprcchcnde

Summe zn zahlen ist. Kürzlich gab es in einem

dieser Dörfer ein freudiges Ereignis. Die
Großmutter des Kiudes ging zum Pfarrcr, versehen

mit der üblichen Snmmc von 3 Franken, nm ihn

zu bitten, für deii ucucu Weltbürger die Glocken

zu läuteii. Als dic Frau crzählt hattc, daß dic

Mutter des Kiudes uicht verheiratet sci, verlangte
der Pfarrcr 5 Franken.

„Wieso denn 5 Frankcn?" fragte dic Frau.
„Mau zahlt doch immer nur 3 Frauken."

„Ja, liebe Frau," sagte der Pfarrer, „3 Frauke»,

das ist sür die legitime» Kinder, sür die

uneheliche» kostet die Tare 5 Franke»!"
Wie ma» sieht, wird dic Sü»de des außereheliche»

Verkehrs a»f 2 Franken eingeschätzt. Welcher
Mathematiker wäre nun imstande, aliszurechucu,
ivas etiva ciuc Verführuug im Beichtstuhl kostet

uud wie hoch sich ziffcrinäßig beiläufig dcr Verkehr

eiues ZölibatärS mit eincr drallen Pfarrersköchin

stellt?

Spanien. Aus Madrid ivird uns ciu ucucS

Organ des freien Gedankens zngesand: „l^a xa-
I-rdra lidie" (das freie Blatt). Dieses seit

zwei Jahren als Wochenblatt dcr Republikaner
Madrids erscheinende Blatt ist durch eiu Ucber-
einkommen mit dcr ncngegründctcn „Antiklerikalen

Liga Spaniens" uuu zu deren Pub-
likatiousorgau geworden nnd widmet zu diesem

Zwecke zwei Sciteu unter dcm Titcl: „O^vt-a
eis I^iAÄ ^ntielsricznl 1Ä8paiiol!.r" der freidcn-
kerischcn Bewegung Spaniens. Es wird in einem

frischen, kräftigen Kampfestone geleitet uud stellt
sich als wichtige Waffe dcr spanischen Antiklerikalen

gegen die pfäffischen Gewalthaber dar.

Rumänien. Ein ncncs Frcidenkcrblatt
„Ralinnczg," (dic Vernunft), erscheint zweimal

monatlich in Bukarest.

Rußland. Klosterbrüder wegen Mordes

»nd Kirch cnrau lies vor Gericht.
Der Mord im Panlancrkloster Czenstochau,
dessen Entdeckung im Herbst 1910 (siehe Nr. 2,

Jahrgang 1911 des „Freidenkers") in der ganze»
Well Aufsehen crrcgtc, beschäftigt vom 29. Februar
au das Petrikaucr Preisgericht. Der Mord steht

im cngstcn Zusammenhang niit dcm Kirchcnraub
iii dcr Wallfahrt? knpcllc zu Czenstochau, bei dem

daS ivnndcrtäligc MuttcrgottcSbild, dessen Juwelen

auf etwa fünfzehn Millionen Kronen geschätzt

werden, ausgeplündert wurde. Die Verhaudluug,
dic auch über das Treiben dcr Mönchc im Kloster

Aufklärung bringen soll, ivird iii voller Oeffent-

lichkcit durchgeführt. Auf dcr Anklagebank sitzen

der Mönch Damasins Maczock wegen Ermordung
scincs Sticfbrndcrs Waelaiv Maczoch, ivcgen
Fälschung cincr Trauniigsurlniidc und cincs Pfarr-
stcmpcls, ivcgen Diebstahls voll 9000 Rubel aus

dem Klostcrschatz nnd von 5000 Rubel aus dem

'Nachlaß des verstorbenen Mönchs Paiveliczyk, der

Mönch Isidor Storzawsti ivcgen Geheimhaltung
dcr Mordlai, Begünstigung dcr Flucht Maczochs

und seines Dieners Zaloga und wegen Geheimhaltung

deS Aufenthalts beider, dcr Klosterdicncr

Basilius Olcsinski wegen Diebstahls am Kloster-

vermögcn nnd am Nachlaß Paivcliczpks nnd schließlich

dic verwitwcic Helene Maczoch wcgcn Ver-

bcrgung ihres Geliebten, Damasius Maczoch, wegen

Niitznicßnng gcstohlencr Gütcr und Gebrauchs
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gefälschter Dokumente. Außerdem siud zwei Kutscher

und zivci ehemalige Klostcrdiener wegen Beihilfe

znm Mord nnd Anfertigung falscher Schlüssel

angeklagt. Czenstochau, eine Fabrikstadt von

l 20,000 Einwohnern, an dcr Warte unweit der

deutschen Grenze iu Russisch-Polcn gelegen, ist

weniger berühmt dnrch scine aufblühende Industrie,

als durch sciuc Klostcrkirchc, zu dcr jährlich
übcr 250,099 Männcr und Francn pilgern. Die
Kirche birgt eiue wundertätige „Schwarze Madonna",

deren Wuuderhcilungcn uutcr der gläubigen

Bevölkerung Rnssisch-Polens berühmt sind. Von

jeher flössen reiche Spenden dcr Kirche zn. Da
wurden aus der Kroue der Maria uud deS Krudes

eines Nachts die Edclsteinc herausgebrochen.

Die Diebe bliebcn unentdcckt uud die Mönche
sammelten nnr umso eifriger; auch dcr Papst stiftete

für dcu ucucu Schmuck 10,099 Rubel. Der Diebstahl

wäre bald vergessen worden, wcnn nicht

Czenstochau bald darauf durch ciu ucues Vcrbrccheu

aufgerührt worden, wäre. Man fand nämlich in
dcr Warte ein Sofa uud dariu versteckt ciuc ver-

stümmcltc männliche Leiche, dic als die eines seit

Jnli 1910 vermißten Postbeamten Waclaw Maczoch

erkannt wurde. Die Polizei ermittelte einen

Droschkenkutscher, dcr ihr verrict, daß cr im

Auftrage eiues Kiostcrdieucrö vor das Hintere Tor
dcs Klosters gcfahrcn wäre, ivo zwci Männcr in

Bcglcitnng cincs Mönches ein Sofa anf die

Droschke geladen hätten. Einige Werst von
Czenstochau hättc» dicsc Pcrsonen dic Last in die Warte

geworfen. Dic Folgc dicscr Aufklärungen war
dic Verhaftung DamasiuS Maczochs. Das Motiv
sür dic Ermordung Waclaws wird darin gesucht,

daß dieser Mitwisser dcs von Damasins und einem

Gehilfen verübte» Kirchenraubs war. Maczoch

gestand dc» Mord bald ci». Auch gab cr den

Behörden cinc Schilderung vom Klosterleben der

Mönche iu Czcustochau, wouach Mitglicdcr des

Konvents die Schatzkammer geplündert haben. Mit
dcm Erlös bezahlten sic ihrc Liebcspassioncn. Daß
er nicht frei erfunden hat, geht schon daraus hervor,

daß das Kloster geschlossen wnrde. Einc

ivahrc Völkerwanderung ergoß sich zu dcn heiligen

Städten uud 50,000 Personen aus Nussisch-

Polcu, Preußen und Galizicn unternahmen eine

Sühneprozcssion auf deu Weißen Berg. Zu dein

Prozeß sind l20 Zcugen, medizinische und Schreib-

sachvcrständige geladen.

Es erscheint anf dcn crstcn Blick befremdlich,

cinc solchc Frage zu stcllcu uud doch dürste die

Bcantwvrtnng dcrsclbcu bcwciscu, daß cs nicht

unnötig ist, sic zn stclle» und übcr sic Klarheit
zu schaffe».

Wcnn dcr Philosoph Fcuerbach sagt: „Dic
Geschichte dcr Religionen i st dic
Geschichte' dcr V cri rrn ngc n dcs m eu schlich

cn Gcistcs", so liegt in diesem Ausspruch
envaS audercs als iu dem „Mein Glnnbc" beti-

lcltcn Schillcrschen Epigramm:
„Welche Religion ich bcteuuc? Keine von ollen,
^ie dn mir nennst. — Und worin» keine? Ans Religion".

Beuerbach faßt dcn Bcgriff Religion eng, Schiller
weit.

Fcuerbach verstund offenbar uutcr Ncligiou uur
die Bczichuugcu dcr Mcuschcu zu übcrsiuulichcu

Wcscu und die Anschauungen übcr dic Unsterblichkeit

dcr sogcilaiintc» Scclc», während Schiller

in der Religion auch alle sittlichen oder ethischen

Forderungen über das Verhalten des Menschen

zu seinen Mitmenschen und auch zu dcu Tieren

titbegriffen seheil wollte.

In dcr Tat bestehen alle Religionen ohne

Ausnahme aus zwei vou einander leicht zn trennenden

und zu uuterscheideudeu Elementen: einerseits aus
dem Glauben an übersinnliche Wesen und Gewalten

(Seelen, Geister, Göttcr, Seelige, Heilige,

Engcl und dergleichen Unsinn mehr), anderseits

ans ganz menschlichen Lchren über das Verhalten

zum Nebenmcnschen und zum Tier.
Bci dcr crsteru Kategorie vo» religiösem Lehren

wolle» wir »Iis »icht weiter aufhalte». Die
moderne Natlirivissenschaft hat mit größter Ucbcrzcn-

gungskraft nachgewiesen, daß alles das, ivas wir
leider als „Seele" zu bezeichnen uns gewöhnt haben,

nichts anderes ist als daS natürliche Fnnktionicrcn
körperlicher Organe. Wic daS Schwitzen eine Funktion

des Blutes nnd der Haut, der Stoffwechsel
eine Funktion dcs Magcns nnd dcr Därme ?c.,

so ist daS Erkennen, Fühlen nnd Wollcn, Reden

und Handeln des Menschen cine Funktion des

Gehirns. Darüber herrscht absolute Klarheit. Wer
etivnS audercs behauptet, beweist dadurch nur, daß

ihm dic allerprimitivstcn, naturwissenschaftlichen

Kenntnisse fehlen, daß er Freude hat an

ungereimten, dnmmcn Geschichten, also selbst dumm ist

oder daß cr absichtlich lügt und betrügt. Es gibt
keine Unsterblichkeit der menschlichen Scclc, wcil
es keine „Scclc" gibt dic etwas selbständiges wärc.

Es gibt keinen Gott, iveil dcr Bcgriff „Gott" ein

logischer Unsinn ist.

So albern und einfältig allc Lehren von Gott
uud göttlichen Dingen sind, so verständlich nnd

meist auch gerechtfertigt find oder waren dic

religiösen Vorschriften über das Verhalten dcs Menschen

zn seinen Nebenmenschen nnd „Mitgeschöpfcn".
Wcnn in den jüdischen Ncligionslehren als heilige

Handlungen „Waschungen" verlangt ivcrdcn,
so deshalb, weil die Inden der Zcit vor Moscs
nnd vielleicht auch uoch später zu weuig reinlich

waren. Die Speisevorschriftcn (Verbot des

Schweinefleisches, Fasten ?c.) nnd die Vorschriften betreffend

die Bcschneidung waren aus hygienischen, gc-

suudheit-polizeilicheu Erwägniigcu gcgebcu ivordcu,

uicht vom licbcn Herrgott sondern von deii pfiffigen

Pfaffen. Diese steckten ihre Lchrcn instinktiv
odcr absichtlich hinter eincn Gott, wohl wisscnd,

daß ohne das Schreckgespenst dcr göttlichem Rache

an dcncn, dic gcgcn dic Vorschriften verstoßen ivürden,

nichts erreicht werdc odcr nnr mit größler

Mühe. Deshalb wnrde die Vogelscheuche iu deu

Garten gestellt. Gleich verhält es sich natürlich
mit den nnS hcutc selbstvcrstäudlich erscheiucudcu

Gcbolcu „Ehre Vater uud Mutter", „du sollst

nicht stehlen", „dn sollst nicht ehebrechen", „du
sollst nicht falsches Zeugnis ablegen" und ebenso

vcrhäli cs sich fcrncr anch mit dcn mohammcda-

nischcn nnd christlichem Lchrcn. Es ist immcr
dieselbe Geschichte! Ohne dcn Popanz dcs „licbcn"
GoticS, ohnc dic Vogclschcnchc der Vergeltung

„nach dem Tode", ohne Fcgcfcucr als Strafc und

„dic himmlifchen Tortcn nnd Kuchen" (Heine) als

Belohnung glaubte man vernünftige Postulate uicht

propagieren zu können. Neben den vernünftigen
ethischen Forderungen cuthält nuu uameutlich dic

christliche' Religion cinc großc Anzahl von dnmmcn

nnd cinfältigcn Forderungen, deren Erfüllung
allerdings ohne cinc solche Zwangsvorstellung von

Lohn nnd Strafc im sogenannten „Jenseits" nicht

denkbar ist. Zu diesen Forderungen gehören unter
anderen :

1. Liebe deine» Rächsten wie dich selbst.

2. So dir jemand eincn Streich gibt aus deinen rechten

Backen, so biete den andern auch dar.
3. So dir jemand deinen Rock nehmen will, dcm laß auch

de» Mantel.
-l. Liebet eure Feinde, tnt wohl denen, die euch hasse»,

bittet für die, so euch beleidigen nnd verfolgen.

Das sind nur einige wenige dcr grotcskesten

Forderungen, deren Unvcrnüuftigkeit jeder Schulbube
erkeuut. Daucbcu besitzt das Christentum noch

hunderte solchcr Lchrcn, deren Hohlheit uud Wider-
siuuigkeit uach den 2000 Jahren dcr Wirksamkeit
des Christentums am drastischesten dadurch aufgezeigt

ivird, daß sie noch jetzt vollständig versagen,

ja von christlichen Behörden nllcrchristlichster
Nationen dnrch dic Tat verhöhnt werden. Gibt es

größere Unterschiede als die zwischen dem armen

Christus, der nichts hatte, wohin er sein Haupt
legte, uud dem reicheu Papst mit dreifacher
goldener Krone, als zwischen dem „Liebet eure Feinde"
und den abscheulichen Raubmorden und Kriegen
der „christlichen Völkcr" mit päpstlichen Gelder»

für dic Besorgung der Geschäfte christlicher Ban-

guicrs?
Uns schlt dic rechte „Ncligiou"! „Der echte

Ring vermutlich ging verloren" hat mit Recht

Lessing gesagt. Der rechte Niug besitzt die Wun-
derkrafr, Glück zu bringen, Armut uud Elend aus

dcr Welt zu schaffe«, jedem zur Entfaltung seiuer

Kräfte und Fähigkeiten zn verhelfen.

„Wir wollen auf Erden glücklich sein,

Und wollcn nicht mchr darben;
Verschlcmmcn soll nicht der faule Bauch,

Was fleißige Häude erwarben.

Es wächst hieniedcn Brot genug

Fiir alle Menschenkinder,

Auch Roseu uud Morien, Schönheit uud Lust,
Uud Zuckercrbseu uicht minder.

Ja Zuckercrbseu sür jedermann,
Sobald die Schoten platzen!
Den Himmel überlassen wir
Dcn Engeln nnd dcn Spatzen."

Das soll unser Geleitwort sein! Unsere „Religion"

wenn ihr so ivollt. Menschliches Glück und

Wohlergchcu herbeizuführen, ohne dic gefällige

Mitwirkung eines sogenannten „lieben Gottes", ganz
aus eigener menschlicher Kraft, aus

Solidaritätsgefühl, auS menschlichem Gerechtigkeitsgefühl

heraus, das sci uuscr Strcbcu.
Wenn wir deu „lieben Gott" samt „Paradies"

uud „Fegefeuer" aus unseren Gehirnen, aus
unserer Vorstelluugsmöglichkcit herausfegcn, möglichst

wenig das vieldeutige Fremdwort „Religion"
gebrauchen nnd wacker helfen an dcr Beseitigung
alles Pfaffentnms, dcr Dnmmhcit, dcs Elends,
der Armut, weuu ivir mithclfen an dcr Schaffung
menschenwürdigerer Zustände in Gemeinde nnd

Staat, wenn wir dem Armen und Geplagten helfen

zu seinem Rechte zu kommen, wenn wir Mitleid

üben nnd menschlich walte», da»» kommt

unsere Zeit näher, dann kommt unser Reich.

„Wir brauchen kciucu

licbcu Bntcr im Himmcl." 1Ü. ^.

Thalwil. Am Zürichsce droben trieb vor

kurzem wicdcr ciumal eiue „feiuc" Sekte ihr Uu-

ivcscu. Ein ungemein „anziehender" Akt scheint

bei dieser Sekte vor allein das Taufeu zu scin.

Ueber eincn solchen Taufakt, ivie er iu Thalwil
sich abgespielt habcu soll, berichtete dic Tagesprcsse:
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